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98i BittlKtmeiDtftK in fraUwn ifodEDunliecten
in Bwn.

Dr. iur. £. 3ftarftoalber, ©tabtfeftreiber, Sem.

Sn SBern War bag SBier in früßern S<tt)rßunberten

nieftt SBolfggetränf, fonbern geßörte gu ben SiebßaBereten,
bie Bei ben SBaftetenbädem unb in ben Sabernen, b. ß.

©aftßöfen unb Verbergen, auggefeftettft würben. Sag
SBierfieben War im XVII. unb XVIII. Saßrßunbert ein

Sßribileg ber Sßaftetenbäder, bie aud) anbere „ftarfe
©eteänfe" ßergufteilen berftanbett unb fie in ißren SBad«

ftuben ben ©äften ferbterten. Sn SBern Würbe tu biefen

geilen faft augfdjliepd) SBein getrauten, wag einmal
mit ber Senbeng ber Sanbegregierung, tu erfter Sinie
ben Sanbegbrobuften, b. ß. bem SBein, guten Stbfats

gu fteftera unb im fernem mit ber für SBern eftarafteriftt«

feften SRegelung beg SBetnßanbelg unb beg SBirtfdjaftg«

Wefeng gufammenßängt1).
Tet SBetnßanbet War nämlidj in ber ©tabt SBern ber

regimentgfäßigen SBurgerfdßaft borbeßalten. Sen ©in«

Woßnern, b. ß. ben SRiefttBurgem, war er berBoten. SBon

ben regimentgfäßigen SBurgern burfte orbentliefterWetfe

*) S. SelIer«9tiS: Som bernifeften SBein»Sommercium im
17. u. 18. gaftrftunbert, Slrefti» b. $iftor. SereinS b. ms. Sera,
XXVI, @. 63—106.

De Slb. Sedjner: „(StwaS üon ben bernifeften Setler«
Wirtfdjaften", Semer Safeftenbueft 1910.

Sss AllbMllgemkbe in stöhlln Aahkhundlllen
IN Vküll.

Dr. iur. H. Markwalder, Stadtschreiber, Bern.

In Bern war das Bier in frühern Jahrhunderten
nicht Volksgetränk, sondern gehörte zu den Liebhabereien,
die bei deu Pastetenbäckern und in den Tavernen, d. h.

Gasthöfen und Herbergen, ausgeschenkt wurden. Das
Biersieden war im XVII. und XVIII. Jahrhundert ein

Privileg der Pastetenbäcker, die auch andere „starke

Getränke" herzustellen verstanden und sie in ihren
Backstuben den Gästen servierten. Jn Bern wurde in diesen

Zeiten fast ausschließlich Wein getrunken, was einmal
mit der Tendenz der Landesregierung, in erster Linie
den Landesprodukten, d. h. dem Wein, guten Absatz

zu sichern und im fernern mit der für Bern charakteristischen

Regelung des Weinhandels und des Wirtschaftswesens

zusammenhängt
Der Weinhandel war nämlich in der Stadt Bern der

regimentsfähigen Burgerschaft vorbehalten. Den
Einwohnern, d. h. den Nichtburgern, war er verboten. Von
den regimentsfähigen Burgern durfte ordentlicherweise

I. Keller-Ris: Vom bernischen Wein-Commercium im
17. u. 18. Jahrhundert, Archiv d. Histor. Vereins d. Kts. Bern,
XXVI, S. 63—106.

Dr. Ad. Lechner: „Etwas von den bernischen
Kellerwirtschaften", Berner Taschenbuch 1910.
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aueft nur mit etnßetmifeftem, b. ß. im ©ebiet ber ©tabt
unb SRebubltf SBern, umfafjenb ben alten Äantongteil,
einen Seil beg Stargaug unb bag SBaabtlanb, geWacftfenen
SBetn unb folcftent aug mit SBern berburgrecßteten Orten
wie SReuenburg unb SReuenftabt, §anbel getrieben Werben,

gür bte ©tnfußr fremben SBeineg, g. SB. aug bem SBalltg

unb aug granfrettft, beburfte eg ber oBrigfettliiften SBe«

Wtlltgung, bte jeboeft gum ©eftu^e beg etnßeimtfdjen ©e=

Wäcßfeg nur in Slugnaßmefällen ober bei SMfjernten im
Bernifeften SRebgeBiet erteilt Würbe.

SDKt bem SBribileg beg SBeinßanbelg War bte ©rlauBnig

berbunben, bag ©igettgewäeftg aug bernifeften Sanben,

fowie ben SBenftong« unb .Qeßntenwem bom gafj (bei
ben Sßinten) in Beliebig bieten HellerWirtfeftaften aug«

gufeftenfen. Sabei ift barauf ßinguWeifen, bafj gu biefer

geit weitaug meßr SBein im SBernbiet gepflangt würbe
alg ßeutgutage, Waren boeft BetfbtelgWeife bie ©übßänge

am Sßunerfee, bon ©teffigburg Big SÜRerligen gum
gröfjten Seil SBeingärten. Slucft in ©bieg unb gaulenfee
Waren SRebberge anguteeffen unb fogar diexu patte feine
SReben im SlltenBerg. Ser ©taat ßatte ebenfallg grofje
SBorräte an Beßnt« unb gingwein, bie im Sornßaug«

feller, im alten Snfelfbital unb anbern „oBrigfeitlicften
Käufern" eingelagert Würben. Slug biefen SBeinBeftänben
Würben gum Seil bie Sßenfionen unb SBefoIbungen ber

©taatgbeamten in natura auggeridjtet; fo erßielten

BeifbießWeife aueft bie Seßrerinnen jäßrlieft je bier ©aum
unb bie feebammtn 1798 gufammen 450 SiRafj SBetn

gu ißrem SBaarloßn unb ben ftaatlicßen Seiftungen an
©etreibe unb §o!g. — Sen Untertanen, bie in Bemifeftem
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auch nur mit einheimischem, d. h. im Gebiet der Stadt
und Republik Bern, umfaßend den alten Kantonsteil,
einen Teil des Aargaus und das Waädtland, gewachsenen

Wein und solchem aus mit Bern verburgrechteteu Orten
wie Neuenburg und Neuenstadt, Handel getrieben werden.

Für die Einfuhr fremden Weines, z. B. aus dem Wallis
und aus Frankreich, bedurfte es der obrigkeitlichen
Bewilligung, die jedoch zum Schutze des einheimischen
Gewächses nur in Ausnahmefällen oder bei Mißernten im
bernischen Rebgebiet erteilt wurde.

Mit dem Privileg des Weinhandels war die Erlaubnis

verbunden, das Eigengewächs aus bernischen Landen,

fowie den Pensions- und Zehntenwein vom Faß (bei
den Pinten) in beliebig vielen Kellerwirtschaften
auszuschenken. Dabei ist darauf hinzuweisen, daß zu dieser

Zeit weitans mehr Wein im Bernbiet gepflanzt wurde
als heutzutage, waren doch beispielsweise die Südhänge

am Thunersee, von Steffisburg bis Merligen zum
größten Teil Weingärten. Auch in Spiez und Faulensee

waren Rebberge anzutreffeu und sogar Bern hatte feine
Reben im Altenberg. Der Staat hatte ebenfalls große

Vorräte an Zehnt- und Zinswein, die im Kornhauskeller,

im alten Jnselspital und andern „obrigkeitlichen

Häufern" eingelagert wurden. Aus diesen Wembeständen
wurden zum Teil die Pensionen und Besoldungen der

Staatsbeamten in natura, ausgerichtet; so erhielten
beispielsweise auch die Lehrerinnen jährlich je vier Saum
und die Hebammen 1798 zusammen 430 Maß Wein

zu ihrem Baarlohn und den staatlichen Leiswngen an
Getreide und Holz. — Den Untertanen, die in bernischem
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§oßettggebtet SBein bflangten, War eg geftattet, ißr
©tgengewäeftg, bag amtlieft alg folfteg naeftgewiefen fein
mufjte, in Sera fetlgußalten unb in großem üuanti«
täten gu berfaufen, nidtjt aber in ber ©tabt etngulagera.

gür biefe ©rlaubutg ßätten biefe SBetnBauern ben fo«

genannten SBIa^guIben gu entricßten.

Sag SBribileg ber SBurgerfdjaft, ißren SBein in ber

§aubtftabt in Beliebig bielen SMlerWirtfcßaften bei bec

Sßinten, b. ß. bom gafj augfeftenfen gu bürfen, ßatte gur
golge, bafj bte gaßt ber 5MlerWirtfct)aften aufjerorbent«
lieft anWueftg, fo bafj man am ©nbe beg XVIII. Saßr«

ßunbertg in SBern Bei einer ©inWoßnergaßt bon 12,000
©eelen ungefäßr 200 SelterWirtfeftaften gäßlte. §eute
Werben aufjer bem grofjen Hornßaugfeller nod) gWet

IMIerWirtfeftaften Betrieben, ber Befannte £töi)lifeller
an ber ©eredtjttgfeitggaffe unb ber §intergerBerenfelIer
beg §errn bon SBurftetnberger am Sßeaterbtaij. Siefe
IMIerWirtfeftaften, in benen neben ber Sranffante
nur falte ©betfen aBgegeBen werben burften, mufjten
früßer burd) aufgeftedte Sänneften ober SannretgBüfdjel
fenntlid) gemaeftt Werben, wie ung bag auf gaßlreicften

geitgenöfftfdjen SlbBilbungen überliefert ift.

gür bie ©tabt unb SRebuBlif SBern ergab fidt) aug

SBeinßanbel unb SBeinaugfcftanf ein feßr einteägltdßeg

©efeftäft, inbem fie für jebe S0Jafj in ber §aubtftabt ein«

gelagerten SBetng ben SBögbfennig unb für ben aug«

gefdjenften SRebenfaft bag fog. Dßmgelb erßob. gür bte

©rßebung unb SBerWaltung beg Dßmgetbeg Waren gwei

Oßmgelbner eingefeijt, unb bie Slufficßt über bie obrig«
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Hoheitsgebiet Wein pflanzten, war es gestattet, ihr
Eigengewächs, das amtlich als solches nachgewiesen sein

mußte, in Bern feilzuhalten und in größern Quantitäten

zu verkaufen, nicht aber in der Stadt einzulagern.

Fiir diese Erlaubnis hatten diese Weinbauern den

sogenannten Platzgulden zu entrichten.

Das Privileg der Burgerschaft, ihren Wein in der

Hauptstadt in beliebig vielen Kellerwirtschaften bei der

Pinten, d. h. vom Faß ausschenken zu dürfen, hatte zur
Folge, daß die Zahl der Kellerwirtschaften außerordentlich

anwuchs, so daß man am Ende des XVIII.
Jahrhunderts in Bern bei einer Einwohnerzahl von 12,000
Seelen ungefähr 200 Kellerwirtschaften zählte. Heute
werden außer dem großen Kornhauskeller noch zwei

Kellerwirtschaften betrieben, der bekannte Klötzlikeller

an der Gerechtigkeitsgasse und der Hintergerberenkeller
des Herrn von Wurstemberger am Theaterplatz. Diese

Kellerwirtschaften, in denen neben der Tranksame

nur kalte Speisen abgegeben werden durften, mußten
früher durch aufgesteckte Tännchen oder Tannreisbüschel
kenntlich gemacht werden, wie uns das auf zahlreichen

zeitgenössischen Abbildungen überliefert ist.

Für die Stadt und Republik Bern ergab sich aus

Weinhandel und Weinausschank ein sehr einträgliches
Geschäft, indem sie für jede Maß in der Hauptstadt
eingelagerten Weins den Böspfennig und für den

ausgeschenkten Rebensaft das sog. Ohmgeld erhob. Für die

Erhebung und Verwaltung des Ohmgeldes waren zwei
Ohmgeldner eingesetzt, und die Aufficht über die obrig-
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feitlieften SBeinfeller, bie im SIRärg 1798 fofort bon ben

grangofen Befcftlagnatjmt unb teilg geleert Würben, War

ben Seutfcft« unb SBelfeftweinfcftenfen übertragen. Sie
ftäbttfd)«ftaattid)en SBetnborräte gaBen ben SBefjörben

aueft bie SiRögltdtjfeit, auf bte SBeinbreife regulterenb ein«

guwirfen unb in feftlecftten SBeinja^ren bte ©tabt mit
bem nötigen SBein gu berforgen. @o beriefttet Sefan
©runer in feinen Seltctae UrBig SBeraae 1732, bafj

„man Slmto 1685 in ber ganzen ©tabt feinen SBein

gu fauffen fanbe, alg in ben Döerfettlidjen Äellera".

Siefe SBertjältntffe laffen erfennen, ein Wie grofjeg

gntereffe bte ©tabt SBern unb iljre SBurgerfdjaft am
SBetufjanbel unb SBemaugfcftanf Ijatten unb fie erflären

aueft, Warum bie SBierbrauerei in SBern lange 3eit nur
eine gang untergeorbnete SRolIe fbielte.

3n ber erften §älfte beg XVII. ^afnftunbertg be«

gannen nun einige ©eftön« unb ©eftwargfärber im SIRatte«

quartier SBier gu fieben, wogu fid) iftre geWerblieften ©in«

ridjtungen gang Befonberg eigneten. SlRocftte biefe SBier«

Braueret borerft lebiglieft für ben §auggebraudt) Beredjnet

gewefen fein, fo Würbe nadt) unb naeft bon biefem @e«

Bräu gegen ©ntgelt aueft an Srittberfonen aBgegeBen.

.Siefe ©eftön« unb ©cljWargfärBer fefteinen üBrigeng eine

etwag raütje unb trinffröljliefte ©übe gewefen gu fein,

Wofür folgenbe SBorfdjriften iljrer ^anbwerfgorbnung
bom 15. ©Ijriftmonat 1680 Beftimmte Slnfjaltgbunfte
Bieten:

„(Es fotten toeber SJteifter nodj ©efettett, fo oft Sie betj«
famen wären, mit ©tnanberen jueffen unb äutrinlen, Seiner
oBne ©rlaubnuS oom ftftft toeber loeictjen nodj geBen, es feoe
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Zeitlichen Weinkeller, die im März 1798 sofort von den

Franzosen beschlagnahmt und teils geleert wurden, war
den Teutsch- und Welschweinschenken übertragen. Die
städtisch-staatlichen Weinvorräte gaben den Behörden
auch die Möglichkeit, auf die Weinpreise regulierend
einzuwirken und in schlechten Weinjahren die Stadt mit
dem nötigen Wein zu versorgen. So berichtet Dekan

Gruner in seinen Deliciae Urbis Bernae 1732, daß

„man Anno 1685 in der gantzen Stadt keinen Wein

zu kauffen fände, als in den Oberkeitlichen Kellern".

Diese Verhälwisse lassen erkennen, ein wie großes

Interesse die Stadt Bern und ihre Burgerschaft am
Weinhandel und Weinausschank hatten und sie erklären

auch, warum die Bierbrauerei in Bern lange Zeit nur
eine ganz untergeordnete Rolle spielte.

Jn der ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts
begannen nun einige Schön- und Schwarzfärber im
Mattequartier Bier zu sieden, wozu sich ihre gewerblichen
Einrichtungen ganz besonders eigneten. Mochte diese

Bierbrauerei vorerst lediglich für den Hausgebrauch berechnet

gewesen sein, so wurde nach und nach von diesem
Gebräu gegen Entgelt auch an Drittpersonen abgegeben.

.Diese Schön- und Schwarzfärber scheinen übrigens eine

etwas rauhe und trinkftöhliche Gilde gewesen zu sein,

wofür folgende Vorschriften ihrer Handwerksordnung
vom 15. Christmonat 1680 bestimmte Anhaltspunkte
bieten:

„Es sollen weder Meister noch Gesellen, so oft Sie bey-
samen wären, mit Einanderen zuessen und zutrinken, Keiner
ohne Erlaubnus vom Tisch weder weichen noch gehen, es seye
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ban ©adj, baß er feine SKottjburft unb ©efdjäfien ^al&er foldjeil
tljun tnü&te: llnb man er toiberum fie, bar^u fesen motte, fott
er juöor feine $änb gewäfdjen, unb ben §ut abgeaogen Baben,
aud) bemnadj fie altefamt unb gemeirtltdj grüben, bamit meljr
3uctjt unb ©t)r, als fonften etwas anberS, öon Sjjljtne gefeBen
loerben fönne: beSgteictjen follen toeber bon SJteifter nodj ©e=

fetten, in freien 8ed)en ober SRäljleren Betj ben Sifdjen einige
üppige Sieber rtieijt, fonbern nur eäjriftlicfje Sieber unb SSfalmen
gefungen Werben; ©o a&er ßiner, Wie aud) ein eintjeimifdj ober
fretnber ©efell obangejogenet ©eftalt fid) nidjt behielte, fonbern
biefem juwiber Ijanblen Würbe, fott 3jfjnte ber alte ©efelt mit
äimtidjen SBorten barum ftrafen, unb Wo berfetbe barum nidjt
ttjun Wotte, benäumatjtett berfetbe alte ©efelt fo!d)e3 ben SJtei«

fteren anseigen, bamit ber ungetjorfantme ©efelt gebüßt unb
abgeftraft Werbe.

©ollen SJteifter unb ©efeHen einanberen öon bem Safter ber
üppigen ©ottö Säfterung, g-tudjenS unb ©djWetjrenä abmatjnen,
unb barum frünbltdj beftraffen, unb feiner bem anberen, wie woljl
ober fd)led)t berfelbe betleibet batjer lomme, ober in Wa§ Seibl«
fcftönfteit ober ©ebred)lid)feit ber ferje, üejieren nodj ftumpficren,
fonbern einanberen unberadjtet bleiben laffen: befjgteidjen foll
feiner ben anberen sunt Xrinfen treiben unb nötljigen, fonbern
ein Qeber fid) §üd)tig unb gottlfördjtig Balten", ufw. (©ammlung
bon $anbwerfgorbnungen, SBanb I, ©tabiarcrjib.)

^m SBorgeBen ber ©djön« unb ©eftwargfärBer an ber
SIRatte erblidten bie gnäbigen Ferren eine SBeetnteädtjti«

gnug itrrer Dfjnt« ober Ittngelbeinfünfte, inbem bag SBier

borerft biefer SIBgabe nieftt unterlag, Wag fie beranlafjte,
am 27. SJRai 1639 folgenbe SBeifung an bie tlmgeltner
unb SBögbfenniger gu erlaffen:

„Unb bieWett SKtne gnäbigen §erren ufj gefdjedjenem %u- •

äug bernemmen müffenb, bafj bon Sag %u Xag buref) ben ein unb
anbern ©werb unb ©rempel nit p Keinem Scactjteil bes ge--
meinen dRans fürgenommen Werbenb unb bie gärber an ber
Statten fiefj geluften laffen ettwal SSierä %u breuWen, WeldjeS fie
bet) ber hinten umb jwen S3a£en ufjgebenb, iljren Oueft (®e«
winn) babet) fuefienb, babon aber fein iiefcf)Wärb ufjridjtenb etc.,
fo finbenb Silin gnäbig Ferren bülid), bafj audj bon bem SBier,
fo alfo berfaufft werben möefite ba3 gebürenb llmgelb belogen
Werbe." (.Miäeibudj SRr. 5, @taatöarei)ib.)
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dan Sach, daß er seine Nothdurft und Geschäften halber solches
thun müßte: Und wan er widerum sich darzu sezen wölte, soll
er zuvor seine Hand gewaschen, und den Hut abgezogen haben,
auch demnach sie allesamt und gemeinlich grüßen, damit mehr
Zucht und Ehr, als sonsten etwas anders, von Ihme gesehen
werden könne: desgleichen sollen weder von Meister noch
Gesellen, in freyen Zechen oder Mähleren bey den Tischen einige
üppige Lieder nicht, sondern nur christliche Lieder und Psalmen
gesungen werden; So aber Einer, wie auch ein einheimisch oder
fremder Gesell obangezogener Gestalt sich nicht verhielte, sondern
diesem zuwider handlen würde, soll Ihme der alte Gesell mit
zimlichen Worten darum strafen, und wo derselbe darum nicht
thun wolte, denzumahlen derselbe alte Gesell solches den
Meisteren anzeigen, damit der ungehorsamme Gesell gebüßt und
abgestraft werde.

Sollen Meister und Gesellen einanderen von dem Laster der
üppigen Gotts Lästerung, Fluchens und Schwehrens abmahnen,
und darum fründlich bestraffen, und keiner dem anderen, wie wohl
oder schlecht derselbe bekleidet daher komme, oder in was
Leibsschönheit oder Gebrechlichkeit der seye, vexieren noch stumpfieren,
sondern einanderen unverachtet bleiben lassen: deßgleichen soll
keiner den anderen zum Trinken treiben und nöthigen, sondern
ein Jeder sich züchtig und gottsförchtig halten", nsw. (Sammlung
von Handwerksordnungen, Band I, Stadtarchiv.)

Im Vorgehen der Schön- und Schwarzfärber an der

Matte erblickten die gnädigen Herren eine Beeinträchtigung

ihrer Ohm- oder Umgeldeinkünfte, indem das Bier
vorerst dieser Abgabe nicht unterlag, was sie veranlaßte,

am 27. Mai 1639 folgende Weisung an die Umgeltner
und Böspfenniger zu erlassen:

„Und dieweil Mine gnädigen Herren uß geschechenem An- '
zug vernemmen müssend, daß von Tag zu Tag durch den ein und
andern Gwerb und Grempel nit zu kleinem Nachteil des
gemeinen Mans fürgenommen werdend und die Färber an der
Matten sich gelüsten lassen ettwas Biers zu breuwen, welches sie
bey der Pinten umb zwen Batzen ußgebend, ihren Quest
(Gewinn) dabey suchend, davon aber kein Beschwärd ußrichtend st«.,
so findend Min gnädig Herren billich, daß auch von dem Bier,
so also verkaufst werden möchte das gebürend Umgeld bezogen
werde." (Polizeibuch Nr. 6, Staatsarchiv.)
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Sie Bernifdje DBrigfeit Ijatte gegen bag SBierbrauen

granbfätslid) nidjtg etnguwenben, bagegen follte bag SBier

berfelben Slbgabe an ben gigfug unterworfen fein, wie
ber SBern, Womit aueft bte ®onfurrengterang beg SBeing

bureft bag ©eftön« unb @eftWargfärBer=S8ter Bebeutungg«

log Würbe, inbem bamalg bte SBeiubretfe feljr ntebrig
Waren.

@o Würbe ben ©ebrübern ©tebBant an ber SDJatte

am 19. Suli 1641 geftattet, SBier gu Brufen unb ben

Dr)mgetbnem gleieftgeittg SBeifung erteilt, biefeg SBier

nadt) bem Sßretfe beg bagu berWenbeten ©eteetbeg gu

fdt)ä|en unb babon bag Dljmgelb gu begießen (SRatg«

manual 82, ©taatgareftib).

SBir gelten Woljl nieftt feljl in ber Slnnafmte, bafj fieft

bie SBterbraueret fefton im Saufe beg XVII. Igaljrljunbertg
immer meljr entwidelte, Wag bte Obrigfeit berantafjte,

am 24. Sluguft 1693 bie SBeifung gu wieberljolen, bafj

audy bom SBier bag Dljmgelb gu entridjten fei (SRatg«

manual 237, im ©taatgareftib).

©egen ©nbe beg XVII. ^aljrljunbertg Ijat bann ber

untemefmtungglufttge unb tatfräfttge SBegrünber beg

Bernifeften SBoftWefeng, SBeat gifefter, in SReidjenBad),

in ber nädjften Umgebung bon SBern, eine SBierBrauerei

gegrünbet, gweifellog in erfter Stute um feinen gafjl«

retdjen Sßoftfneeftten ein Befömmlidjeg ©eteänf aB«

geBen gu fönnen. Siefe SBrauerei Ijat fieft big auf ben

Beutigen Sag erBalten.

Ign ber erften Hälfte beg XVIII. ^afjrljunbertg Ijatte
bie SBterbraueret in Bernifeften Sanben fefton wefentltefte
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Die bernische Obrigkeit hatte gegen das Bierbrauen
grundsätzlich nichts einzuwenden, dagegen sollte das Bier
derselben Abgabe an den Fiskus unterworfen sein, wie
der Wein, womit auch die Konkurrenzierung des Weins

durch das Schön- und Schwarzfärber-Bier bedeutungslos

wurde, indem damals die Weinpreise sehr niedrig
waren.

So wurde den Gebrüdern Stephani an der Matte
am 19. Juli 1641 gestattet, Bier zu brüjen und den

Ohmgeldnern gleichzeitig Weisung erteilt, dieses Bier
nach dem Preise des dazu verwendeten Getreides zu
schätzen und davon das Ohmgeld zu beziehen
(Ratsmanual 82, Staatsarchiv).

Wir gehen Wohl nicht fehl in der Annahme, daß sich

die Bierbrauerei schon im Laufe des XVII. Jahrhunderts
immer mehr entwickelte, was die Obrigkeit veranlaßte,

am 24. August 1693 die Weifung zu wiederholen, daß

auch vom Bier das Ohmgeld zu entrichten sei

(Ratsmanual 237, im Staatsarchiv).

Gegen Ende des XVII. Jahrhunderts hat dann der

unternehmungslustige und tatkräftige Begründer des

bernischen Postwesens, Beat Fischer, in Reichenbach,

in der nächsten Umgebung von Bern, eine Bierbrauerei
gegründet, zweifellos in erster Linie um seinen
zahlreichen Postknechten ein bekömmliches Getränk

abgeben zu können. Diese Brauerei hat fich bis auf den

heutigen Tag erhalten.

Jn der ersten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts hatte
die Bierbrauerei in bernischen Landen schon wesentliche
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gortfdjritte gemaeftt, Wag aug ber im gangen Sanbe ber«

Breiteten SBefanntmaeftung beg Steinen SRatg bom 22. Se«

gemBer 1739 gefolgert Werben barf, in ber ber SBefdjlufj

bon 1693 Betreffenb bte ©rtjebung beg Dftmgelbg auf
SBier wieberijolt unb ferner Beftimmt wirb, bafj „bag«

jenige Sier aber, bag en gros Wetter bertjanbelt ober

par commission gemaeftt wirb, otjmgelbfrei ift". (SJRan«

batenbueft 16, im ©taatgardjtb.)

Sind) auf bem Sanbe würbe bag SBier naift unb naeft

ein BelteBteg ©etränf, bag ba unb bort „betj ber SBinte",

b. t). Wtrtfdjaftgwetfe unb gegen SBegaljtung boeft bon
bagu unbereefttigten Sßerfonen auggefeftenft würbe, Wag für
bte fongeffionterten Sabernen« unb SptntenWirte eine

unltebfame Sonfurreng bebeutete. Sluf iljre SBorftellungen
bei ber Sanbegregierung ftat biefe bann am 19. SIRat 1744

folgenbe „SßuBlifation bureft alle Slmtgleute im gangen
Sanb" befannt geben laffen:

„®er 8fat Bat mit Unlieb bernommen, bafj auf bem Sanbe
Bin unb pet opue oberfettlidje ^Bewilligung SSier bei ber Sßinte
attlgefdjenft Werbe. 35a barau! biete Ünorbnung unb ben £a«
bernen unb SJMntenWirten ©djaben entfteljen fann, foll biefer SKijj«
braudj abgeftellt Werben unb beftimmt fein, bafj „aufjert in benen
©täbten unb aufjert benen orbentlidjen Sabernenwirten unb
Sßintenfe^enfen auf bem Sanb niemanbt irgenbtöwo bet) ber
pinte SSier auäfdjenlen foll bei) aufgefegter unabläffiger Straff
bon 10 ,3funb." (SKanbatenbuctj 16, im ©taatSardjib.)

©amftag, ben 10. guli 1762 würbe ber SBafteten«

bäder Regler, SBurger ber ©tabt SBern, bei ber §anb«

werfgbireftion, einer Äommiffton, bte fidt) mit allen

fragen, §anbet unb ©eWerbe in Bernifeften Sanben

Betreffenb, gu Befaffen Ijatte, borftelltg, weil ibm bie

„SBierfnedjte", bte er jeweilen gur SBeforgung feiner
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Fortschntte gemacht, was aus der im ganzen Lande
verbreiteten Bekanntmachung des Kleinen Rats vom 22.

Dezember 1739 gefolgert werden darf, in der der Beschluß

von 1693 betreffend die Erhebung des Ohmgelds auf
Bier wiederholt und ferner bestimmt wird, daß

„dasjenige Bier aber, das ori Zr«s weiter verhandelt oder

pg.r o«millis3i«ll gemacht wird, ohmgeldfrei ist".
(Mandatenbuch 16, im Staatsarchiv.)

Auch auf dem Lande wurde das Bier nach und nach

ein beliebtes Getränk, das da und dort „bey der Pinte",
d.h. Wirtschaftsweise und gegen Bezahlung doch von
dazu unberechtigten Personen ausgeschenkt wurde, was für
die konzessionierten Tavernen- und Pintenwirte eine

unliebsame Konkurrenz bedeutete. Auf ihre Vorstellungen
bei der Landesregierung hat diefe dann am 19. Mai 1744

folgende „Publikation durch alle Amtsleute im ganzen
Land" bekannt geben lassen:

„Der Rat hat mit Unlieb vernommen, daß auf dem Lande
hin und her ohne oberkeitliche Bewilligung Bier bei der Pinte
ausgeschenkt werde. Da daraus viele Unordnung und den
Tavernen und Pintenwirten Schaden entstehen kann, soll dieser
Mißbrauch abgestellt werden und bestimmt sein, daß „äußert in denen
Städten und äußert denen ordentlichen Tavernenwirten und
Pintenschenken auf dem Land niemandt irgendtswo bey der
pinte Bier ausschenken soll bey aufgesetzter unablässiger Straff
von 10 Pfund." (Mandatenbuch 16, im Staatsarchiv.)

Samstag, den 10. Juli 1762 wurde der Pastetenbäcker

Ziegler, Burger der Stadt Bern, bei der

Handwerksdirektion, einer Kommission, die sich mit allen

Fragen, Handel und Gewerbe in bemischen Landen

betreffend, zu befassen hatte, vorstellig, weil ihm die

„Bierknechte", die er jeweilen zur Besorgung seiner
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SBierbrauerei „aufj Sütfdjlanb in feinen eigenen Unt*

foften alftar Befdtjide", naeft einiger geil „algbann auh

feinem Sienft in anbere tjiefige gletefte SBerfftatt öfterg

gelodet Werben, Woraug itjnt ein entbfmblidjer ©cftaben

erWacftfe".

Sag IJanbWerfgbireftorium berfügte naeft etngeftenbet

Sjküfung ber Slngelegenfteit, bafj fein SBterfnedjt, ber

auf Soften feineg SJReifterg aug bem Sluglanb naeft SBern

öerbfliefttet Worben fei, oftne erfteBlicften ©runb ober

oljne beg SIReifterg ,3uftitmnung in einer anbern SBier»

braueret ber ©tabt Slnftellung neunten bürfe, ferner ein

SRetfter bem anbern aber aud) feine SBierfnecftte nieftt

„auf eine berborgene SBeife unb oljne ©inWilltgung
beffen, bon bem er BefeftrieBen (aug bem Sluglanb naeft

SBern berbflidjtet) worben, aBbingen unb in feinen

Sienft aufnehmen folle, gumaljlen bemfenigen Snecftt,

weldjer biefen berbotenen Slnlodungen gufttmme, fo
bann bon biefer SBorfdjrift abweieften — ober fonften
bureft ungeBüftrenbeg SBeteagen feine SIReifter berantaffen

würbe, feineg Stenfteg Sfttne gu erlaffen böllig unterfagt
fein folle, innert bem lauf biefeg Saftreg oon bergettf) feiner
SBeraBfdtjeibung an gerechnet Weber in fttefiger §auf)t«
ftabt nodj aBer in bem SBegirf ber gWerjen ©tunben um
biefelbe fterutn bei einfteimifeftem SBier«S8rauer in Slrbeit

gutretten, wieberftanbelnben gaftlg ber geftlBare mit
einer feinem SSerfeften angemeffenen ©teaaf Würbe

Belegtwerben".(Sl!Ranualbeg§anbWerfgbireftoriumgSRr.l,

©tabtareftib.)
©efton furg nadt) biefem ©ntfefteib beg §anb«

werfgbireftoriumg reieftte SßaftetenBäder 3iefller 9e9en
9teueä Secnet Saictjenbucf) 1930. 13
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Bierbrauerei „auß Mischiano in feinen eigenen Um-

Wen alhar beschicke", nach einiger Zeit „alsdann auß

seinem Dienst in andere hiesige gleiche Werkstatt öfters
gelocket werden, woraus ihm ein empfindlicher Schaden

erwachse".

Das Handwerksdirektorium verfügte nach eingehender

Prüfung der Angelegenheit, daß kein Bierknecht, der

auf Kosten seines Meisters aus dem Ausland nach Bern
verpflichtet worden sei, ohne erheblichen Grund oder

ohne des Meisters Zustimmung in einer andern Bier-
braverei der Stadt Anstellung nehmen dürfe, ferner ein

Meister dem andern aber auch seine Bierknechte nicht

„auf eine verborgene Weise und ohne Einwilligung
dessen, von dem er beschrieben (aus dem Ausland nach

Bern verpflichtet) worden, abdingen und in seinen

Dienst aufnehmen solle, zumahlen demjenigen Knecht,

welcher diesen verbotenen Anlockungen zustimme, so

dann von dieser Vorschrift abweichen — oder sonsten

durch ungebührendes Betragen seine Meister veranlasfen

würde, seines Dienstes Ihme zu erlassen völlig untersagt
sein solle, innert dem lauf dieses Jahres von derzeith seiner

Verabscheidung an gerechnet weder in hiesiger Hauptstadt

noch aber in dem Bezirk der zweyen Stunden um
dieselbe herum bei einheimischem Bier-Brauer in Arbeit
zutretten, wiederhandelnden Fahls der Fehlbare mit
einer seinem Versehen angemessenen Straaf würde

belegtwerden".(Manualdes HandwerksdirektoriumsNr. 1,

Stadtarchiv.)
Schon kurz nach diesem Entscheid des Hand»

Werksdirektoriums reichte Pastetenbäcker Ziegler gegen
Neues Bemer Taschenbuch 1930. t3
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feinen SBierBrauergefellen SBtctor Sonrab, bon Söurtett«

Baeft in SBarjern, Slage ein, Weil biefer feine SBflteftten

öfterg berfäume unb „fieft fonften fo ungeBüftrlicft gegen
Sftne feinen SIReifter Betrage", bafj er iftn entlaffen muffe.
$iegler Beabfiefttigte, feinem ©efellen ben Wettern Sluf«

entftatt im ©tabtgebiet gu beranntöglicften, Wag iftm
aBer nieftt gelang, inbem bag §anbWerfgbireftorium auf
©runb genauer ©rfteBungen feftftellte, bafj Regler Bei

ber Slnftellung beg ©efellen SBtctor biefem gretgügig«
feit gugefieftert ftatte. SRit ©rfenntnig bom 16. ©eb«

temBer 1762 Wirb Segler mit fetner Slage abgeWiefen
unb bem SBterfnedjt SBictor ber fernere Stufentftalt in
SBern „folang ©r fieft unflagbaftr berftaltet" geftattet.

SBie im bernifeften §ofteitggebiet fanb bte SBierbrauerei

aueft in ben umliegenben ©ebieten ©ingang, fo bafj ber

©jbort oon S8emer«S3ier ing greiburgifefte, SReuen«

burgifefte ufw., auf ben Bereitg in ber SBefanntmacftung

bom 22. Segember 1739 ftingewiefen Würbe, gurüd«

ging, Wag bie in ber §aubtftabt anfäfjigen SBterBrauer

unb ben SBeft^er ber SBierbrauerei in SRetdjenbadj ber«

anlaste, am 9. SIRärg 1768 an bie ©näbigen §erren
bag ©efueft gu ridjten, eg modele oerorbnet werben,
bafj in Bufunft 0fjne obrigfettliefte SBeWilligung feine

neue SBterbraueret meftr erriefttet Werben bürfe. Slug

biefer ©ingabe geftt fterbor, bafj bamalg in Bernifeften

Sanben 14 SBierBrauereten Betrieben würben, unb gwar:

in SBern 3,

in SReieftenBaeft 1,
in SIRorfee (SIRorgeg im SBaabtlanb) 2,
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seinen Bierbrauergesellen Victor Konrad, von Burieu-
bach in Bayern, Klage ein, weil dieser seine Pflichten
öfters versäume und „sich sonsten so ungebührlich gegen
Ihne seinen Meister betrage", daß er ihn entlassen müsse.

Ziegler beabsichtigte, seinem Gesellen den weitern
Aufenthalt im Stadtgebiet zu verunmöglichen, was ihn,
aber nicht gelang, indem das Handwerksdirektorium auf
Grund genauer Erhebungen feststellte, daß Ziegler bei

der Anstellung des Gesellen Victor diesem Freizügigkeit

zugesichert hatte. Mit Erkenntnis vom 16.
September 1762 wird Ziegler mit seiner Klage abgewiesen
und dem Bierknecht Victor der fernere Aufenthalt in
Bern „folang Er sich unklagbahr verhaltet" gestattet.

Wie im bernifchen Hoheitsgebiet fand die Bierbrauerei
auch in den umliegenden Gebieten Eingang, so daß der

Export von Berner-Bier ins Freiburgische, Neuen-

burgische usw., auf den bereits in der Bekanntmachung
vom 22. Dezember 1739 hingewiesen wurde, zurückging,

was die in der Hauptstadt ansäßigen Bierbrauer
und den Besitzer der Bierbrauerei in Reichenbach
veranlaßte, am 9. März 1768 an die Gnädigen Herren
das Gesuch zu richten, es möchte verordnet werden,
daß in Zukunft ohne obrigkeitliche Bewilligung keine

neue Bierbrauerei mehr errichtet werden dürfe. Aus
dieser Eingabe geht hervor, daß damals in bernischen

Landen 14 Bierbrauereien betrieben wurden, und zwar:

in Bern 3,

in Reichenbach 1,
in Morsee (Morges im Waädtland) 2,
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im Slmt SJRurten 3,
in SBurgborf 1,

in Slarau 3,

in Sftun 1.

Slug ber SBegrünbung beg bon SR. SBillabing, §aubt=
mann in ^ollanb, ©igentünter einer SBierbrauerei an
ber SIRatte, ©ftr. ©m. gifdjer bon SRetdjenbaeft, Softann
©rnanuel $tegler unb ^oftann ©rnanuel ©runer unter«

geicftneten ©efudj fei folgenbeg fterborgeftoben:
<Ss wirb au§gefüljrt:
„SBierbraueretjen aufäuridjten, ift in @uer ©naben ©täbten

unb Sanben fdjon feit Sangen ju einer willfürlieften ©adje ge«
Worben. ®iefe SESillfüljr ift aud) wirflid) fo weit angeftiegen,
bafj bie Slnsatjl ber Wirflidj fubfiftirenben SBraueretjen, in 3lbfid)t
ber Skrfetjr bes diiets, im Sanbe meljr als grof3 genug ift. @tjemafö
wäre bie (Sjportation in bie greiburgifdje, Steuenburgifctje unb
S3ifd)ofba|lid)e Sanbe beträdjtlidj; Scun aber beBelfen fidt) biefe
Derter mit eigenen SBrauereijen, unb SSertnittelft beffen ift ber
Sßerfauf auf Biefige Sanbe faft einzig eingefdjränft.

Unter bem Stuge <£uer ©naben entftanben, feit langer Seit
gebulbet, unb felbft bureft £odjoberfeittidje Sßerorbnungen über»
eint unb anbere ©ä£e in Sfteget gefe|t, fcfttneieftlen fidj £odjbero
geljorfamfte SBurgem, bie roürllicfte fegentljümmer ber 4 in ber
Ijauptftabt unb ju Dteidjenbaeft ©ubfiftirenben SBierbraueretjen,
bon baBer unter @uer ^octjwoljlgeboljrnen ©djtrm unb @e«

neBmigung ju fteljen, unb wagen au§ biefem ©runbe bie eljr«
erbietigfte Sitte, bafj es £od)benfeIben gnäbigft gefallen modjte,
%u berorbnen, bafj fünftigt)in, oftne bero §o,e Bewilligung,
Weber ju ©tabt nod) ju Sanb feine frifctje SBierbraueretjen auf«
geriefttet Werben. Stiler Drten, audj Wo ba§ SBier ein nöttjigeä
Seben§mittet ift, wirb bie baBerige SBegangenfdjaft als eine
ISpepafte angefetjen, beren SluMbung bon ber ^Bewilligung beS

Sanbel Ferren einzig abfanget. 3Jn Jjtefigen Sanben iwsbefonbere
aber wirb biefe SBorforge um fo ba nötiger, als einerfeits bie %um
SBrauen erforberlicfje ©ommergerften insgemein mit SKütje in
genugfamer Quantität im Sanbe felbft su finben ift, unb %u Seiten
gar bon aufjeren orten tjeröefctjteben werben mujj, anberfeitö
bann bal SBier nieftt als ein Stafjrwtglmittet bon ber erften Scoljt«

wenbigfeit angefetjen werben fan, unb bon ber wiltfütjrlicften
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im Amt Murten 3,
in Burgdorf 1,

in Aarau 3,

in Thun 1.

Aus der Begründung des von R. Willading, Hauptmann

in Holland, Eigentümer einer Bierbrauerei an
der Matte, Chr. Em. Fischer von Reichenbach, Johann
Emanuel Ziegler und Johann Emanuel Gruner
unterzeichneten Gesuch sei folgendes hervorgehoben:

Es wird ausgeführt:
„Bierbrauereyen aufzurichten, ist in Euer Gnaden Städten

und Landen schon seit Langen zu einer willkürlichen Sache
geworden. Diese Willkühr ist auch wirklich so weit angestiegen,
daß die Anzahl der wirklich subsistirenden Brauereyen, in Absicht
der Berkehr des Biers, im Lande mehr als groß genug ift. Ehemals
ware die Exportation in die Freiburgische, Neuenburgische und
Bischofbaßliche Lande beträchtlich; Nun aber behelfen sich diese
Oerter mit eigenen Brauereyen, und Vermittelst dessen ift der
Berkauf auf hiesige Lande fast einzig eingeschränkt.

Unter dem Auge Euer Gnaden entstanden, seit langer Zeit
geduldet, und selbst durch Hochoberkeitliche Verordnungen übereint

und andere Sätze in Regel gesetzt, fchmeichlen sich Hochdero
gehorsamste Burgern, die würkliche Eigenthümmer der 4 in der
Hauptstadt und zu Reichenbach Subsistirenden Bierbrauereyen,
von daher unter Euer Hochwohlgebohrnen Schirm und
Genehmigung zu stehen, und wagen aus diesem Grunde die
ehrerbietigste Bitte, daß es Hochdenselben gnädigst gefallen möchte,
zu verordnen, daß Zünftighin, ohne dero Hohe Bewilligung,
weder zu Stadt noch zu Land keine frische Bierbrauereyen
aufgerichtet werden. Aller Orten, auch wo das Bier ein nöthiges
Lebensmittel ist, wird die daherige Begangenschaft als eine
Ehehafte angesehen, deren Ausübung von der Bewilligung des
Landes Herren einzig abhanget. Jn hiesigen Landen insbesondere
aber wird diese Borsorge um so da nöthiger, als einerseits die zum
Brauen erforderliche Sommergersten insgemein mit Mühe in
genügsamer Quantität im Lande selbst zu finden ist, und zu Zeiten
gar von äußeren Orten herbeschieden werden muß, anderseits
dann das Bier nicht als ein Nahrungsmittel von der ersten Noht-
wendigkeit angesehen werden kan, und von der willkührlichen
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SBermeftrung ber biefjörttgen SBraueretjen ju befürdjten ift, bafj
folcfteS auf ben Weit nöljtigen, in ©tier ©naben Sanben fub«
fiftirenben beträdjtlieften unb tj'ttlängliiften SESeinwacftS einen
feftäblitften ©influf; Ijaben fönte.

©I ftoffen bie geljorfamfte ©jponenten aus biefen ©riinben
bon ©ner ©naben ©näbige ©ewäftrang iftrer SBitte."

Siefe ©ubblifation würbe bon ber Sanbegregterung

ungefäumt ernftftaft geprüft unb am 20. Slbril 1768

berfügt:
„Steine gnäbigen §erren ftaben nidjt gut befunben, bieg«

ortS etwas neues ju ftatuiren, fonbern erfennt, bafj bie ©rriefttung
ber SBierbraueretjen fernerftin fretygelaffen fetjn folle." (Bes-
ponsa Prudentum dit. XV im ©taatgareftib.)

Sn ben SOcotiben biefeg SRatgBefefteibeg wirb u. a.

auggefüftrt, bafj trotjbem eine auggebeftnte SBierfaBri«

fation bem einfteimifeften SBeinBau SIBbrudt) tun fonnte,
bte obrigfeitlidje ^ongeffionterung ber Brauereien boeft

nieftt angegeigt fei unb fäftrt Wetter:

„Dbfdjon es nun freilieft ben Stnfeftein ftat, bafj bie all§u«
Weit auggebäftnte £$fabrication unb ©onfumtion beg SBierg auf
ben beträeftttieften unb ftinlänglieften SBeinWacftg ftiefiger Sanben
einen feftäblidjen ©influfj ftaben fönte: ©o finben SBoftllöbl.
§erren ber Dftmgelb«$tammer bennodj wiber bas bißörtige dlad)=
Werben eint unb anbere SBebenfen.

Sie SBierbraueretjen müfjten, Wenn fie als ©fteftafte ange«
feften würben, entWeber auf Käufer ober auf Serfonen, es feien
biefe nun einäet ober mit SBegriff iftrer ®e§cenbenj, ftingegeben
werben. Qn bem eint unb anbern galt ift es naeft ben ftiefigen
©onftitutionen gebräueftlitft, bafj bie %u ©rftattung ber gleieften
Ütecftten abjwedenben Scaeftwerben benjenigen communiciert
Werbe, weleften baburd) ein Scaeftteit pwaeftfen fönte. 3ti§gemein
bewirft biefeg Dppofitionen, benen öfters gefügt (entfproeften)
wirb. SBon bafter bann entfteften SJtonopolia, bureft welcfte bas
publicum gewoftnlieft gebrueft unb babeü übet bebient wirb.
%a es in fernerem für SBurger in ber §auptftabt bebenflieft wäre,
wenn fie bag SBierbrauen ju iftrem SBeruf gewäftlt unb erlernt
ftaben würben, unb baburd) itjr SBrot ätt SSerbienen gebäeftten,
fie fieft bon bafter in Unfiefterfteit unb bielleidjt gar bon ©rlangung
eineg foldjen SRedjtö auggefdjloffen feften müfjten, weldjeS, aK
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Vermehrung der dießortigen Brauereyen zu befürchten ist, daß
solches auf den weit nöhtigen, in Euer Gnaden Landen
subsistirenden beträchtlichen und hinlänglichen Weinwachs einen
schädlichen Einfluß haben könte.

Es hoffen die gehorsamste Exponenten aus diesen Gründen
von Euer Gnaden Gnädige Gewährung ihrer Bitte."

Diese Supplikation wurde von der Landesregierung
ungesäumt ernsthaft geprüft und am 20. April 1768

verfügt:
„Meine gnädigen Herren haben nicht gut befunden, dies-

orts etwas neues zu statuiren, sondern erkennt, daß die Errichwng
der Bierbrauereyen fernerhin freygelassen seyn solle," <R«s-
vous» ?ruàsiitui» Nr. XV im Staatsarchiv.)

In den Motiven dieses Ratsbescheides wird u.a.
ausgeführt, daß trotzdem eine ausgedehnte Bierfabrikation

dem einheimischen Weinbau Abbruch tun könnte,
die obrigkeitliche Konzessionierung der Brauereien doch

nicht angezeigt sei und fährt weiter:
„Obschon es nun freilich den Anschein hat, daß die allzuweit

ausgedähnte Fabrication und Consumtion des Biers auf
den beträchtlichen und hinlänglichen Weinwachs hiesiger Landen
einen schädlichen Einfluß haben könte: So finden Wohllöbl.
Herren der Ohmgeld-Kammer dennoch wider das dißörtige
Nachwerben eint und andere Bedenken.

Die Bierbrauereyen müßten, wenn sie als Ehehafte angesehen

würden, entweder auf Häuser oder auf Personen, es seien
diese nun einzel oder mit Begriff ihrer Descendenz, hingegeben
werden. In dem eint und andern Fall ist es nach den hiesigen
Constitutionen gebräuchlich, daß die zu Erhaltung der gleichen
Rechten abzweckenden Nachwerben denjenigen communiciert
werde, welchen dadurch ein Nachteil zuwachsen könte. Insgemein
bewirkt dieses Oppositionen, denen öfters gefügt (entsprochen)
wird. Bon daher dann entstehen Monopolio., durch welche das
Publicum gewohnlich gedruckt und dabey übel bedient wird.
Da es in fernerem für Burger in der Hauptstadt bedenklich wäre,
wenn sie das Bierbrauen zu ihrem Beruf gewählt und erlernt
haben würden, und dadurch ihr Brot zu Verdienen gedächten,
sie sich von daher in Unsicherheit und vielleicht gar von Erlangung
eines solchen Rechts ausgeschlossen sehen müßten, welches, als
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eine .kofeffion betradjtet, boeft jebem SBurger offenfteljen fott.
@o wollen aug biefen ©rünben 3Jcgn§. ©ner ©naben unntafj«
geblidjft einmüfttig anraftten, bon bem SlacftWerben ber ©jpo«
nenten p abftraftieren, unb bie ©rriefttung ber SBierbraueretjen
noeft fernerftin fretj ju laffen." (Responsa Prudentum dit. XV
int ©taatgariftib.)

Sie Weitere ©ntwidlung beg SBierfonfutng in ber

§aubtftabt fdjeint nun aber boeft in ben nädjften Saftren

ftarf angeWaeftfen gu fein unb ftaubtfädjlid) berurfacftte
ber fteimliefte SBierattgfdjanf, b. ft. bag SBinfelwirten,
biel SOcifjBraudtj unb Slergernig, fo bafj fieft ©cftultfteifj
unb SRat ber ©tabt Sern genötigt faften, eingufdjreiten
unb naeft 17 Saftren nun boeft bem ©efueft ber bamaligen
SBterbraueretbefttser in SBern unb SReiftenBad) golge gu
geben, ©o fam benn bie erfte SReglementierung beg

SBraueret=©eWerbeg int %dpte 1785 gu ©taube, bie bom

bamaligen ©tabtfdtjreiBer alg „SBierorbnung bom 25.

Sunt 1785" regiftriert würbe unb ftter rebrobugiert wirb.
SBir entneftmen baraug, bafj bk Bierbrauerei nun

nidtjt meftr alg freieg ©ewerbe, bag nur mit bem üblicften

Dftmgelb belaftet War, auggeübt Werben burfte, fonbern
bie SBierBrauereien Würben alg ©fteftaften, b. ft. alg

btnglicfte SRedjte auf Stegenfdtjaften im ©tabtBegirf ge«

legt, tleberbieg war gur Slttgübung beg ©eWerbeg eine

oBrigfeitliefte .tongeffion notwenbig. SBar eg bigfter allen

Kategorien bon ©tabtBeWoftnern geftattet, SBier gu ber«

laufen, fo würben nun ftierbon bie Slugburger unb

fünterfäfjen, b. ft. bte ©inWoftner minberen SReefttg, aug«

gefefttoffen unb iftnen audj ber SSerfauf bon anbern ©e«

tranfen in ber ©tabt unb int ©tabtBegirf berBoten unter
Slnbroftung ber Konfigfatton ber ©etränfe unb ber ©nt«

gieftung ber Solerang, b. ft. ber SlufentftaltgBeWilliguna.
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eine Profession betrachtet, doch jedem Bürger offenstehen soll.
So wolten aus diesen Gründen MgnH. Ener Gnaden
unmaßgeblichst einmühtig anrahten, von dem Nachwerben der
Exponenten zu abstrahieren, und die Errichtung der Bierbrauereyen
noch fernerhin frey zu lassen." <Rs«r>onss. ?ruclsntvun Nr, XV
im Staatsarchiv.)

Die weitere Entwicklung des Bierkonsums in der

Hauptstadt scheint nun aber doch in den nächsten Jahren
stark angewachsen zu sein und hauptsächlich verursachte
der heimliche Bierausschank, d. h. das Winkelwirten,
viel Mißbrauch und Äergernis, so daß sich Schultheiß
und Rat der Stadt Bern genötigt sahen, einzuschreiten
und nach 17 Jahren nun doch dem Gesuch der damaligen
Bierbrauereibesitzer in Bern und Reichenbach Folge zu
geben. So kam denn die erste Reglementierung des

Brauerei-Gewerbes im Jahre 1783 zu Stande, die vom
damaligen Stadtschreiber als „Bierordnung vom 25.

Juni 1785" registriert wurde uud hier reproduziert wird.
Wir entnehmen daraus, daß die Bierbrauerei nun

nicht mehr als freies Gewerbe, das nur mit dem üblichen

Ohmgeld belastet war, ausgeübt werden durfte, sondern
die Bierbrauereien wurden als Ehehaften, d. h. als

dingliche Rechte auf Liegenschaften im Stadtbezirk
gelegt. Ueberdies war zur Ausübung des Gewerbes eine

obrigkeitliche Konzession notwendig. War es bisher allen

Kategorien von Stadtbewohnern gestattet, Bier zu
verkaufen, so wurden nun hiervon die Ausburger und

Hintersäßen, d. h. die Einwohner minderen Rechts,
ausgeschloffen und ihnen auch der Verkauf von andern
Getränken in der Stadt nnd im Stadtbezirk verboten unter
Androhung der Konfiskation der Getränke und der

Entziehung der Toleranz, d. h. der Aufenthaltsbewilligung.
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Um aud) einer tlmgeftung biefeg SBerbotg bureft SSor«

feftiebung eineg Burgerltdjen ©troftmanng gum bom«

fterein ben SRtegel gu ftofjen, würbe audtj bte SBerbinbung
eineg SBurgerg mit einem Slugburger ober |jinterfäfjen
für ben SBierberfauf unter ©träfe geftellt. — Sut ©tabt«

Begtrf würbe ber SBierberfauf, wie fefton ber SBeinaug«

feftanf, gu einem SBorrecftt ber SBurgerfeftaft unb nur iftren
Slngeftörigen erlaubt, auf eigene SRedtjnung SBier gu

berfaufen; boeft mufjte bag SBier Wie ber SBein in offenen,
b. ft. für jeberatann, aueft ben tooligetlteften Konteoll«

organen, leicftt gugänglicften unb burdj Sannenreiftg
fenntlidj gemactjten SMlerWirtfeftaften auggefdjenft Wer«

ben. Ser SBierberfauf in ©tuben, b. ft. gefeftloffenen

Sofalen, würbe ben Sabernen (©aftftöfen), ben Suuft-
Wirtfeftaften, ben brtbilegierten SjSintenfdtjenfen, ben

SßaftetenBädera in iftren SBadftuben unb ben SBier«

Brauern für iftre SBrauftäufer borbeftatten. — S" ben

SBierfellern burften neben SBier Weber Kaffee nodj anbere

„ftarfe ©etränfe" auggefdjenft werben; bag Blieb ein

SBorrecftt ber übrigen ©aftftätten. Sn ben befannteften
SBirtgftäufern geftörten bamalg in SBern bag SBetfje

Kreug, fteute §otel Slbler unb bie „Srone" an ber ©e«

reefttigfettggaffe, ber „©cftlüffel" an ber SJRe^gergaffe,

ber „Ralfen" an ber SReuenftabt (fteute SJRarftgaffe), ber

„diäten" am S8ärenbla§ (bamalg ©de ©pitatgaffe), ber

„©toreften" in ber ©pitalgaffe unb „Sternen" unb „SBilber
SIRann" an ber ©olattenmattgafj, fteute Starbergergaffe.

Slujjerbem Würben bie äunftwirtfeftaften gern befueftt

unb an ber Statte Beftanben gaftlretdje SBäber, bte nieftt
immer im Beften SRufe ftanben.
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Um auch einer Umgehung dieses Verbots durch

Vorschiebung eines bürgerlichen Strohmanns zum
vornherein den Riegel zu stoßen, wurde auch die Verbindung
eines Burgers mit einem Ausburger oder Hintersäßen

für den Bierverkauf unter Strafe gestellt. — Jm Stadtbezirk

wurde der Bierverkauf, wie schon der Weinausschank,

zu einem Vorrecht der Burgerschaft und nur ihren
Angehörigeu erlaubt, auf eigene Rechnung Bier zu

verkaufen; doch mußte das Bier wie der Wein in offenen,

d.h. für jedermann, auch den polizeilichen Kontrollorganen,

leicht zugänglichen und durch Tannenreisig
kenntlich gemachten Kellerwirtschaften ausgeschenkt werden.

Der Bierverkauf in Stuben, d. h. geschlossenen

Lokalen, wurde den Tavernen (Gasthöfen), den

Zunftwirtschaften, den privilegierten Pintenschenken, den

Pastetenbäckern in ihren Backstuben und den
Bierbrauern für ihre Brauhäuser vorbehalten. — Jn den

Bierkellern durften ueben Bier weder Kaffee noch andere

„starke Getränke" ausgeschenkt werden; das blieb ein

Vorrecht der übrigen Gaststätten. Zu den bekanntesten

Wirtshäusern gehörten damals in Bern das Weiße

Kreuz, heute Hotel Adler und die „Krone" an der

Gerechtigkeitsgasse, der „Schlüssel" an der Metzgergaffe,
der „Falken" an der Neuenstadt (heute Marktgasse), der

„Bäreu" am Bärenplatz (damals Ecke Spitalgasse), der

„Storchen" in der Spitalgasse und „Sternen" und „Wilder
Mann" an der Golattenmattgaß, heute Aarbergergasse.

Außerdem wurden die Zunftwirtschaften gern besucht

und an der Matte bestanden zahlreiche Bäder, die nicht
immer im besten Rufe standen.



— 199 —

Sm Soft* 1792 berlegte Karl Samuel Rieglet, ein

SRadjfomme beg fefton meftrmalg genannten S^mk
©manuel Segler, feine SBraueret bon ber Kefjlergaffe

in ben „SJRauIbeerbaum", eine SBeft^ung bor bem SJRurten«

tor in ber feit ber SIRitte beg XVIII. Saftrftunbertg
bon Saniel Kurg bon liegen eine ©eibenfabrif be«

trieben Worben War. gür biefe Siegenfeftaft ift Karl
Samuel Regler arn n. Dftober 1791 bon ber SRegierung

bie Äongeffion für bie SBrauerei unb ben SBieraugfeftanf

erteilt Worben. Sie SBierbrauerei gum SIRaulBeer«

Baum, in ber bag Befannte, fogenannte „SBeeri«S8ier"

gebraut würbe, gelangte in ber golge gu grofjer SBlüte,

nnb ift erft gu SBeginn biefeg Saftrftunbertg eingegangen1).

1804 würben in ber Stabt SBern bier SBterbrauereien

Betrieben: Sie fdjon erwäftnte 3tegler'f<fte, ferner gwei
Brauereien in ber SBabgaffe an ber SIRatte unb eine int
Miltenberg.

Sag ftäbtifdje gjanbWerfgbireftoriutn Begnügte fidj
Bei ber weitern ©ntwidtung beg SBterbrauereigewerBeg

unb ber fidt) aug ber Konfurreng ber bier ftabtbernifeften
SBrauereten ergebenben gelegentlieften Sifferengen nieftt

mit ben bigfterigen oBrigfeitlieften ©rlaffen, boraeftntlidj
ber „S3ierorbnung bom %al)xe 1785", fonbern fteltte im
Saftre 1807 eingeftenbe §anbwerfgartifel für „©ine
eftrenbe SIReifterfdjaft S8ierBrauer«§anbWerfg ber Stabt
SBern" auf, bie am 21. SJRärg 1808 bureft SBefeftlufj beg

Stabtrateg fanftioniert Würben. S" biefer SBerorbnung,

bie naeft altbernifefter ©epflogenfteit nun aueft bag SBier«

~) SBergl. $rof. De §. Sürler: „Sum SJcaulbeerbaum" 9lr«
tif el im „SBunb", dit. 185 bom 20. Slpril 1912.
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Jm Jahr 1792 verlegte Karl Samuel Ziegler, ein

Nachkomme des schon mehrmals genannten Johann
Emanuel Ziegler, seine Brauerei von der Keßlergasse

in den „Maulbeerbaum", eine Besitzung vor dem Murten-
tor in der seit der Mitte des XVIII. Jahrhunderts
von Daniel Kurz von Utzigen eine Seidenfabrik
betrieben worden war. Für diese Liegenschaft ist Karl
Samuel Ziegler am 11. Oktober 1791 von der Regierung
die Konzession für die Brauerei und den Bierausschank

erteilt worden. Die Bierbrauerei zum Maulbeerbaum,

in der das bekannte, sogenannte „Beeri-Bier"
gebraut wurde, gelangte in der Folge zu großer Blüte,
nnd ist erst zu Beginn dieses Jahrhunderts eingegangen^).

1804 wurden in der Stadt Bern vier Bierbrauereien

betrieben: Die schon erwähnte Ziegler'sche, ferner zwei
Brauereien in der Badgasse nn der Matte und eine im

Altenberg.
Das städtische Handwerksdirektorium begnügte sich

bei der weitern Entwicklung des Bierbrauereigewerbes
nnd der sich aus der Konkurrenz der vier stadtbernischen

Brauereien ergebenden gelegentlichen Differenzen nicht

mit den bisherigen obrigkeitlichen Erlassen, vornehmlich
der „Bierordnung vom Jahre 1785", sondern stellte im
Jahre 1807 eingehende Handwerksartikel sür „Eine
ehrende Meisterschaft Bierbrauer-Handwerks der Stadt
Bern" auf, die am 21. März 1808 durch Beschluß des

Stadtrates sanktioniert wurden. Jn dieser Verordnung,
die nach altbernischer Gepflogenheit nun auch das Bier-

') Vergl. Prof. Dr H. Türler: „Zum Maulbeerbaum" Ar-
tik el im „Bund", Nr. 18S vom 2«. April 1912.
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BrauergeWerBe in allen ©ingelftetten gu reglementieren
fudjte, finb SBorfdjrtften über bie Drganifation unb bie

Sßflteftten ber SIReifter, über bag SBerftältnig ber SIReifter«

fcftaft gu ben ©efellen, über bag „Stufbingen unb Sebig«

fpredjen ber Seftrjungen" ufw. aufgeftellt, bon benen

Wir ftier einige WiebergeBen, bie aueft noeft fteute unfer
Sntereffe Beanfprueften fönnen.

So Wirb ber SIReifterfdtjaft gur Sßflidjt gemadjt:
„1. ©ie fott bag Sßublifum mit gutem unb gefunbem ©etränf

Woftl unb in billigen greifen beforgen; berjenige SJteifter
bann, ber ftierwieber feftfen würbe, fott ben Umftänben
naeft bon Sßfunb 2. big auf Sßfunb 10. beftraft werben, unb
naeft SBwanbtnuf; ber ©aefte ju ftärterer SJeftrafuiifl ber
§anbWerfg=®irection berleibet Werben.

2. ©g fotl fein SJteifter bem anbern feine Sünben Weber öurd)
SBerlättmbung noeft fonft auf irgenb eine anbere Slrt ab«

fteeften ober an fid) lofen, bet) einer SBufj bon Sßfunb 10.
Wer beffen überwiefen wirb.

3. Sein SBierfieber foll einem SBierfeftenf ober SIBirtt) SSier
lieferen, er pabe iftme bann bureft oorweifenbe Guit*
tungen befefteinigt, bafj er ben borigen SBierbrauer aug«
bejaftlt pabe, bei) Sßfunb 10. »ufj.

4. ©g foll aueft lein SJteifter bem anbern feine ©efellen auf«
Weifen ober gar an fieft lofen, beij einer SBujj oon Sßfunb 4.
jebe SRecibio (SRüdfall) erftöftet bie SBujj um Sßfnnb 1.

5. SISenn ein SJteifter in eine 33ujj fällt, unb biefelbe innert
fedjg SKonat nieftt bejaftlt, fo wirb er bon ber SJteifter«
fdjaft anggefefttoffen.

©in bon ber SJteifterfdjaft auggefeftloffener SJteifter fott
feinen ©efellen ftalten börfen, big unb fo lange er bie
SBufje nebft SB|. 15 SBottgetb be^aftlt ftat.

6. Sein SJteifter fotl einen ©cfetl anftellen, ber ftier oeij
einem anbern SJteifter gearbeitet ftat, er ftabe bann einen
Silbfefteib bon bemfelben SJteifter borpweifen bei) Sßfuni» 2.
SBufj" ufw.

Sn biefen SBorfeftriften finb Bereits ©runbgebanten
beranfert, bie fteute in neugetttiefter ©ntwidlung, in ber

fcftweigerifdjen Drganifation ber SBierBrauer eine fteroor«

ragenbe SRolIe fpielen.

— 2U0 —

brauergewerbe in allen Einzelheiten zu reglementiere«
suchte, sind Vorschriften über die Organisation und die

Pflichten der Meister, über das Verhältnis der Meisterschaft

zu den Gesellen, über das „Aufdingen und Ledig-
sprechen der Lehrjuugen" usw. aufgestellt, von denen

wir hier einige wiedergeben, die auch noch heute unser

Interesse beanspruchen können.

So wird der Meisterschaft zur Pflicht gemacht:
,,1. Sie soll das Publikum mit gutem und gesundem Getränk

wohl und in billigen Preisen besorgen; derjenige Meister
dann, der hierwieder fehlen würde, soll den Umständen
nach von Pfund 2. bis auf Pfund 10. bestraft werden, und
nach Bwandtnuß der Sache zu härterer Bestrafimg der
Handwerks-Direction verleidet werden.

2. Es soll kein Meister dem andern seine Kunden weder durch
Verläumdung noch sonst auf irgend eine andere Art
abstechen oder an sich loken, bey einer Büß von Pfuud l(1.
wer dessen überwiesen wird,

3. Kein Biersieder soll einem Bierschenk oder Wirth Bier
lieferen, er habe ihme dann durch vorweisende
Quittungen bescheinigt, daß er den vorigen Bierbrauer
ausbezahlt habe, bey Pfund 1«. Büß.

4. Es soll auch kein Meister dem andern seine Gesellen auf¬
weisen oder gar an sich loken, bey einer Büß von Pfuud 4.
jede Recidiv (Rückfall) erhöhet die Büß um Pfuud 1.

K. Wenn ein Meister in eine Büß fällt, und dieselbe innert
sechs Monat nicht bezahlt, so wird er von der Meisterschaft

ausgeschlossen.
Ein von der Meisterschaft ausgeschlossener Meister soll

keinen Gesellen halten dürfen, bis und so lange er die
Buße nebst Bz. IS Bottgeld bezahlt hat.

K. Kein Meister soll einen Gesell anstellen, der hier bey
einem andern Meister gearbeitet hat, er habe dann einen
Abscheid von demselben Meister vorzuweisen bey Pfund 2.
Büß" usw.

In diesen Vorschriften sind bereits Grundgedanken
verankert, die heute in neuzeitlicher Entwicklung, in der

schweizerischen Organisation der Bierbrauer eine

hervorragende Rolle spielen.
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©igenartig unb nur aug ben bamaligen Söerftältniffen

fteraug berftänblieft ftnb im fernem bte SBeftimmungen

für bte gälte, Wo ein SBierbrauer bie SBrauerei fetner
SBitWe ftinterläfjt unb biefe ben SBetrieb weitergufüftren
BeaBftcftttgt. S" biefer SBegieftung wirb berorbnet:

„1. SSenn eine SBtttwe einen ©oftn ftat, ber fidj bem £>anb=
werf wibmet ober wibmen will, berfelben fott geftattet
fetjn, bag §anbwerf fortzutreiben, würbe aber ber ©oftn
frül) ober fpät mit Xob abgetjen, ober einen anbern ©r«

Werbgpetg ergreiffen, fo foll bie SBittWe bag §anbwerf
nieberlegen, ebenfo fotl fie bag §anbwerf ablegen, Wenn
ber ©oftn auf feine eigene SReeftnung fieft etabliert unb bag

§anbWerf treibt.
2. ©ine SBittWe, bie piar feinen ©oftn ftatte, ftingegen eine

eigentftümliefte SBierfieberet) befäfje, aud) biefer foll eg

geftattet fepn, bag §anbwerf fortzutreiben.
'd. Sieienige SBittWe bann, bie Weber im erften noeft im

ZWeöten g-alt fiift befinbet, foll bon bem Xob iftreg SJtanneg
angereeftnet, p Slufarbeitung iftreg Sßorratftg noeft ein
3iaftr bag §anbwerf treiben börfen, fteruad; folt fie bagfetbe
ganz nieberlegen.

4. SSenn ein SJteifter mit Xob abgeftt, uub ftinterläfjt eine
SSittWe, fo fotl eg berfelben erlaubt fepn, einen ©efell,
p Welcftem fie bag Sutrauen ftat, alg SJteiftergefell aug=

pwäljlen, eg foll alfo berjenige SJteifter bep wetiftem
biefer ©efelt in Arbeit fteftt, benfelben ungeftinbert geften
laffen. SESürbe aber ber beruffene ©efelt biefen Sßlatj nieftt
anneljmen wollen, fo foll er bon ©tunb an bep feinem
ftiefigen SJteifter meftr arbeiten bürfen."

•tJanbwerfgbireftorium unb ©tabtrat ftatten jebodj mit
iftren Beengenben ^anbwerfgartifeln Bei ben ftäbtifdjen
S8rauereiBefi|ern feinen ©rfolg. ,8u feft* ftatten fefton bie

Sbeen ber frangöfifeften SRebolution bon greifjeit unb

©leicftfteit in ber ©eftWeig unb ftauptfäeftlid) audj in SBern

SBoben gefafjt, alg bafj bie ©infüftrung biefer SBerorbnung
wie fie feinergeit unter bem SRegiment ber gnäbigen

Ferren nodt) möglieft, ja felBftberftänbltcft gewefen wäre,

— 201 —

Eigenartig und nur aus den damaligen Verhältnissen

heraus verständlich sind im fernern die Bestimmungen

für die Fälle, wo ein Bierbrauer die Brauerei seiner

Witwe hinterläßt und diese den Betrieb weiterzuführen
beabsichtigt. Jn dieser Beziehung wird verordnet:

„1. Wenn eine Wittwe einen Sohn hat, der sich dem Hand¬
werk widmet oder widmen will, derselben soll gestattet
seyn, das Handwerk fortzutreiben, würde aber der Sohn
früh oder spät mit Tod abgehen, oder einen andern
Erwerbszweig ergreiffen, so soll die Wittwe das Handwerk
niederlegen, ebenso soll sie das Handwerk ablegen, wenn
der Sohn auf seine eigene Rechnung sich «tabliert nnd das
Handwerk treibt.

2. Eine Wittwe, die zwar keinen Sohn hätte, hingegen eine
eigenthümliche Biersiederey besäße, auch dieser soll es
gestattet seyn, das Handwerk fortzutreiben,

I. Diejenige Wittwe dann, die weder im ersten noch im
zweyten Fall sich befindet, soll von dem Tod ihres Mannes
angerechnet, zu Aufarbeitung ihres Vorraths noch ein
Jahr das Handwerk treiben dürfen, hernach soll sie dasselbe
ganz niederlegen.

4. Wenn ein Meister mit Tod abgeht, und hinterläßt eine
Wittwe, so soll es derselben erlaubt seyn, einen Gesell,
zu welchem sie das Zutrauen hat, als Meistergesell
auszuwählen, es soll also derjenige Meister bey welchem
dieser Gesell in Arbeit steht, denselben ungehindert gehen
lassen. Würde aber der beruffene Gesell diesen Platz nicht
annehmen wollen, so soll er von Stund an bey keinem
hiesigen Meister mehr arbeiten dürfen."

Handwerksdirektorium und Stadtrat hatten jedoch mit
ihren beengenden Handwerksartikeln bei den städtischen

Brauereibesitzern keinen Erfolg. Zu fehr hatten fchon die

Ideen der französischen Revolution von Freiheit und

Gleichheit in der Schweiz und hauptfächlich auch in Bern
Boden gefaßt, als daß die Einführung dieser Verordnung
wie sie seinerzeit unter dem Regiment der gnädigen

Herren noch möglich, ja selbstverständlich gewesen wäre,
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nieftt energifeften SBiberftanb auggelöft ftatte. Sludtj bte

borübergeftenbe SRecfttgfraft ber ftelbettfcften SSerfaffung

mit iftren neugeitltcften @ranbfä|en unb beg ©efefceg

bom 19. SBeinmonat 1798, bureft bag ber ßunftgWang
aufgeftoben unb bte ©eWerbefreifteit proflamtert Würbe,

ftatte ber ©ntwidlung bon |janbel unb ©ewerbe freiere
SBaftnen gewiefen. ©g barf ung bafter nidjt überrafdjen,
bafj bie ftabtbernifcften SBierBrauer bie ©infpannung in
obrtgfeitlictje geffeln aBIeftnten unb bie Slnnaftme ber

gjanbwerföartifel berWeigerten.

SIRit bem Untergang beg alten SBern finb bag ,8unft*
Wefen unb bie ^anbwerfgorganifation ber früftera %db]t--

ftunberte gefallen unb neugeitliefte ©ranbfä|e unb Sbeen

ftaben §anbel unb ©ewerbe gur ©ntwidlung unb SBlüte

gefüftrt.
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nicht energischen Widerstand ausgelöst hätte. Auch die

vorübergehende Rechtskraft der helvetischen Verfassung
mit ihren neuzeitlichen Grundsätzen nnd des Gesetzes

vom 19. Weinmonat 1798, durch das der Zunftzwang
aufgehoben und die Gewerbefteiheit proklamiert wurde,
hatte der Entwicklung von Handel und Gewerbe fteiere
Bahnen gewiesen. Es darf uns daher nicht überraschen,

daß die stadtbernischen Bierbrauer die Einspannung in
obrigkeitliche Fesseln ablehnten und die Annahme der

Handwerksartikel verweigerten.

Mit dem Untergang des alten Bern sind das Zunftwesen

und die Handwerksorganisation der srühern
Jahrhunderte gefallen und neuzeitliche Grnndsätze und Ideen
haben Handel und Gewerbe zur Entwicklung und Blüte
geführt.
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